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Lesepredigt

5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (28. April 2024)
L1: Apg 9,26–31 | Aps: Ps 22,26–28.30–32 | L2: 1 Joh 3,18–24 | Ev: Joh 15,1–8
Eine Wanderung durch die Weinberge ist ein Genuss – zu welcher Jahreszeit auch immer.
Die Arbeit im Weinberg, fränkisch „Wengert“, ist dagegen nicht immer leicht! Vor allem in den Steillagen. Staunen und Respekt verdienen die Männer und Frauen, die das ganze Jahr über ihre Arbeit im Weinberg verrichten und scheinbar immer ganz genau wissen, was sie wo und wie mit den Reben machen müssen, damit sie im Herbst einen guten Ertrag haben. „Der Wengert will jeden Tag seinen Herrn sehen.“ So ein fränkisches Sprichwort. 

Im eigenen Garten ausprobiert stellt man fest, dass es eine Kunst ist, den Weinstock so zu beschneiden, dass er gesund wächst und dazu noch gute Frucht bringt. Der Rebstock ist wohl eine der Pflanzen, die am stärksten beschnitten werden muss, damit sie reiche Frucht bringt – und das nicht nur quantitativ sondern vor allem qualitativ.

Die Weinherstellung ist eine der ältesten Kulturtechniken der Menschheit. Erstmals wurde Wein wohl im einstigen Mesopotamien, dem heutigen Irak, produziert. Schon 5000 v. Chr. lässt sich im heutigen Georgien und Südirak der Anbau von Weinreben nachweisen. Die Griechen und dann vor allem die Römer verbreiteten sie in Europa. 

Die Weinkultur gilt als Immaterielles Kulturerbe der UNESCO. Seit Jahrhunderten bestimmt die Weinkultur auch in Deutschland den Lebensrhythmus der Menschen in den Weinanbauregionen. Trotz technischer und maschineller Hilfe ist die Arbeit im Weinberg nach wie vor ein Knochenjob. Aber das Ergebnis kann sich sehen und schmecken lassen.

Die Menschen zur Zeit Jesu im damaligen Palästina waren stark geprägt von der Landwirtschaft, vom Ackerbau, von der Fischzucht. Und auch der Weinanbau war in manchen Regionen verbreitet. So war der Wuchs und die Pflege des Weinstocks für jeden ein Begriff. Kein Wunder also, dass vor allem im Johannes-Evangelium Jesus oft Gleichnisse und Geschichten erzählt, die sich rund um den Weinstock und seinen Anbau drehen. Denn alle seine Zuhörerinnen und Zuhörer konnten sich das Erzählte bildlich vorstellen. Oder es war tatsächlich ein Teil ihrer täglichen Arbeit.

Unser Evangelium heute ist Teil der Abschiedsrede Jesu vor seinem Leiden und Tod. Jesus äußert seinen Wunsch, oder besser: seinen Auftrag an die Jüngerinnen und Jünger, was in der Zeit nach seinem Fortgang geschehen soll. Für Jesus ist vor allem das Beieinanderbleiben, das Verbundenbleiben in Liebe ein großes Anliegen. Denn nur in Einheit können seine Anhänger auch später Frucht bringen. Das soll heißen, nur wenn sie als geeinte Gemeinschaft auftreten, werden sie in den Mitmenschen Interesse für den Glauben an Jesus wecken. Wenn sie zerstritten sind, will keiner etwas mit ihnen zu tun haben. Was und wer sie eint, ist Jesus; also der Glaube an ihn. So kann Jesus sagen: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben. Wer in mir bleibt und in wem ich bleibe, der bringt reiche Frucht.“ (Joh 15,5)

Einheit und Verbundenheit können im Bild des Weinstocks sehr passend dargestellt werden. Es gibt Bildstöcke, vor allem rund um manche Weindörfer, die Jesus als Weinstock oder ihn in der Weinkelter darstellen. Diese Bildworte haben die Menschen schon immer beschäftigt und berührt. Auch weil sie mit ihrem Alltag zu tun haben.

Einheit und Verbundenheit sind auch ein Anliegen der Kirche – der katholischen, also weltumfassenden Kirche. Doch bei aller Einheit und Verbundenheit ist auch die Vielfalt nötig, sonst wird es ein Einheitsbrei. Vielfalt in Einheit und Verbundenheit, das sollte uns Christinnen und Christen ein starkes Anliegen sein. 

Der Weinstock verbildlicht diesen Wunsch sehr eindrücklich.

Beim nächsten Spaziergang durch die Weinberge lade ich Sie ein, bewusst an dieses Bildwort vom Weinstock und an den Auftrag Jesu zu denken: „Bleibt in mir, dann bleibe ich in euch!“.

Sabine Mehling-Sitter
